
Die ~ l ~ k t ~ ~ ~ i s c h e  Dateiiver:u.beitung (EDV) wird seit einiger Zeit ~iiiieliii~cii~l fiir die 
~ ~ t , ~ i t  der ~~~~d~chrifteninve~inrisieruiig geiilitzt Zwiir uberwiegt gegeiiwiirtig riocli die 
zahl der konventionell entstelieriden I-Iiiiid~~lirifteiikiit;il«ge, iihcr riiiriicritlicli seit tlcr 
Einführung des Personal-Con~p~iiers (1'C) Iioberi Rililiotliehiire iiiid l~orscher i i i  

verschiedenen Ländern begoniien, sich iiiit tlerii Cicd;irikeii iirirl rilit tler Pmxis einer 
EDV-gestützten Erscliliel.liing vertriiiit zu rnnciieil. Wohiii die 1;iitwickliing iiisgesnriit 
führen wird, ist schwer abziischiitzeii. An Eiiizeliriitiiitivcri fclilt es iiiclil; iind ~ l i c  Frage 
laiitet iieute riiclit inelir, ob  es grundsiitzlicti iiiöglich ist, 1 laiitlsclirifteiibcschrci\)iiiigcn 
auf dei~i Personiil-Compiiter zu erfiisseii, Register zii geiiericreii lind den 'I'cxt fiir dcii 
Druck zu codieren. Das I-l~i~iptp~oblerii ist vieliiielir die Koordiiiiiiioii mlchcr Iliiizcl- 
iiiitiativen; und es miilJ rasch gehiindelt wci-den, deiiii die liiitwickluiig ist i n  voiiciii 
Gange lind die Ttitsüclien, die ge~chiifferi wcrderi, köiiiiten clcii riotweiitligen Ciriiiitlsatz- 
entsclieidongen leicht voriiuseilen. 

In der Bundesrepublik Deutscliland I in t  Gerci Doleznlck bereits 1972 eiii EDV- 
gestütztes Verzeichnis der 1-i;indsciirifteii z~iiu riirnisclieri Reclir veröl'fenlliclit, :her 
insgesamt hat die HandschriTtciikatnlogisieri~ng gegeriiiber tler EDV bisher eher 
Zurückhaltung gewahrt. Erst neuerdiiigs werden niich hier I'rogriimriie fiir die 
Erschließurig mittelalterlicher Maniiskripre und rrioderner Gelzlirtenriecliliisse aiisge- 
arbeitet. Es ist indessen daran zu esiiinerii, diilJ aiif einem wiclitigeri Teilgebiet - bei der 
Kumulation der Daten aus den Registern vori Einzelkiitiilugeri in cinein "Oesarntindex" 
-die EDV in der Bundesrepublik ihre Chance bereits erlialten lind ihre erste große 
Stunde gehabt hat. 

Wer mit Hilfe des PC lediglich einen eirizelrieri Haridsclirifteribestand fiir den 
eigenen Gebrauch inventarisieren will, ist in der Aiiswahl vori Hardware und Software 

' und in der Terminologie der Beschreibung frei. Sollen aber die gespeicherten oder in 
Register-Ausdrucken niedergelegten Ergebnisse zahlreiclier Einzelinventare in einer 
zentralen, EDV-gestutzten Datenkumiiliition zusammenflieI3eri, so sind verbindliche 
Vorgaben unabweislich notwendig. 

Als die westdeutschen Bibliotheken nach dem letzten Krieg daran gingen, den 
Rückstand in der Handschriftenersctiließung fiiifiuliolen, dachte noch niemand an die 
EDV. Die Gestaltung der Katrilogregister (Indices) blieb dem Ermessen des einzelnen 
Bearbeiters überlassen. Es iiberrascht nicht, d;i13 für die Gesaintanlage wie auch in vielen 
Einzelheiten unterschiedliche Lösurigen gefiinden wurden. Allerdings sind bestimmte 
Grulldkonventionen fast stets beachtet worden, und manche als bewährt erkannte 
Einzeliö~~ng wurde von der] Bewbeitern späterer Kataloge aufgegriffen und Iiat Somit 
prägend und vereinheitlichend gewirkt. S o  erlauben denn die Indices der neueren 
deiltschen Kataloge [rotz mancher Divergenzeli alles in allem wohl eine ausreichende 
Orientierung - und init diesem Zustand hlitte man sieh nach lange Zeit zufrieden geben 
können. 

Ein Faktor, der die Lage von Grund auf vergndern sollte, begann um die Mitte der 
70er Jahre wirksam zu wesden, Matte der Bearbeiter mittelaltedicher Handschriften 



anfangs jeden neu erscheinenden Katalogband, der ihm eine bis dahin 1inerschlossene 
Sarni~iliiiig zugänglich machte, dankbaren Herzens begrüßt, so begann er nach dem 
Erscheinen von zuerst 20, dann 30, später 40 und mehr Katalogbänden darüber zu 
klagen, daß es ihm nicht erspart blieb, ebensoviele alphabetische Einzelindices der 
Namen und Initien durchziisehen. Die Anzahl der im Druck erschienenen Kataloge und 
die Masse der durcli sie vermittelten Daten waren so groß geworden, daß sich der 
Gedanke aufdrängte, den Inhalt der bisher vorliegenden (und der künftig hinzutretenden) 
Einzelindices in einem "Gesamtindex" zusammenzuführeni. Es war leicht einzusehen, 
daß eine Kumulation dieser Art sehr geeignet sein würde, den Fortgang des deutschen 
Katalogprojekts zu fördern. Die zustiiiidigen Gremien der Deutschen Forschungs- 
gemeinschaft haben sich damals entschlosseii, für die Lösung dieser Aufgabe von 
grol3er quantitativer Dimension die EDV einzusetzen. 

Der "Gesamtindex", seit 1979 bearbeitet am Seminar für lateinische Philologie der 
Universität Freiburg unter der Leitung vor1 Jolianne Autenrieth, ist ein Hilfsmittel in 
Mikrofiches-Form, zunächst (jedoch nicht ausschließlich) bestimmt für die im Rahmen 
des deutschen Katalogprojekts tätigen Haildschriftenbearbeiter. Er umfaßt drei Alpha- 
bete : 1. Verfasser-, Namen- und Sachbegriffe (Kreuzregister); 2. Lateinische Initien; 
3. Nicht-lateinische (vorwiegend deutsche) Initien. Die Zahl der Einzeleinträge ein- 
schließlich der Verweisungen liegt in der bisher letzten Ausgabe des "Gesamtindex" 
(1987) bei weit über 100 000. 

Als Grundbedingung galt : Um den Fortgang der Katalogisierung selbst nicht zu 
gefährden, sollte sich der Arbeits- und Zeitaufwand für den "Gesamtindex" in engen 
Grenzen halten. Es war deshalb von vornherein ausgeschlossen daran zu denken, die 
Tausende und Abertausende von Daten in den Einzelregistem der seit 1945 erschienenen 
Kataloge mittelalterlicher Handschriften nachträglich zu vereinheitlichen. Der "Gesamt- 
index" ordnet vielmehr die Einzelangabeii in der gegebenen Form streng mechanisch 
(alphabetisch-numerisch) zusammen. Erst im Laufe der Bearbeitung erwies es sich dann 
doch als unerläßlich, einige rückwirkende Angleichungen vorzunehmen, um zumindest 
in den Tnitienregistern die gröbsten störenden Auswirkungen zu mildern. Es wurden 
bestimmte Schwankungen der klassisch-lateinischen Orthographie beseitigt, die An- 
fangswörter der deutschsprachigen Initien nach der mittelhochdeutschen Norm verein- 
heitlicht und schließlich - in Anlehnung an das Initienverzeichnis zu F. Stegmüllers 
Repertori~im biblicum - die lateinischen Bibelzitate in gleiche Form und Länge 
gebracht. In diesen Punkten - und nur in diesen Punkten - hat der "Gesamtindex" für 
jetzt und künftig entstehende Katalogregister normative Kraft. Im ganzen aber bleibt er 
ein getreuer Spiegel der durch die Einzelregister vorgegebenen Vielfalt. 

Eines wurde schon zu Beginn der Arbeit am "Gesamtindex" deutlich : so wenig 
rückwirkend zu ändern war, so sehr kam es darauf an, künftige Register einheitlicher zu 
gestalten. Es war deshalb eine logische Konsequenz, daß sich der "Unterausschuß für 
Handschriftenkatalogisieru~~g'' der Deutschen Forschungsgemeinschaft entschloß, seine 
Richtlinien für die Katalogisierung mittelalterlicher Handschriften durch Bestimmungen 
zu ergänzen, die die Anlage der Katalogregister regeln. Nach gründlichen Beratungen in 
einein Fachgreinium (1980/81) wurden diese Bestimmungen 1983 erstmals veröf- 
fentlicht (Richtlinien Nandschriftenkatalogisier~i~~g, 3, Auflage, S. 13-24). Die dort 
liiedergelegten Regelungen sind nicht als Anweisungen zu verstehen, wie man Register 
macht, sondern sie dienen einzig und allein dem Ziel, Einheitlichkeit in bestimmten 



Grundzügen zu erreicheil : in der C i ~ ~ ; i i i i t i i i l ~ ~ i ~ ~ .  iii tlrii ~iL'titighici1 ,\iihririliighliiri~ic~~ 
(z,B, Verfas~emamen, Titel ;~ii«syiilcr Scliri(1cii. Iiiilicii) lind iii iIcr <ilici(eriiiig <Icr 
gfoßen Sachstikel (2.B. "Biidiwesen", "»iliicriliig". "Pmvaiieiir"). fiiii Ilelicr~iiriiilii 

mittejaIterliclier Verfiisserriamcii ~tcli t  kurz vor deiii Ahscliliiß iiiid wirCl i ~ i  

absehbaer~eit zur weiteren Vereinheiilicliiirig wesciiilicli lx.i[r;igcii. 

inzwischen sind die Registerriclilliiiiei1 voii 1983 in riiclircr~ii Kiiialogerl iiiige- 
wendet worden und hriben sich als praktikribel erwiesen, Dicsc jiingereri Register zcigcii 
si[rker uniforme Ziige - eine Tatsiiclle, die dei. wisseiiscli;lfilicl,e Ileiiiitzer siclierlicli 
begrüßen wird und die ztigleicli die Weiieriirbeit an1 "Oesriiniiiidcx" crleic1iter.t. I n  dciii 
Maß, wie die neuen fonnalisierteri Daten in den "Gesiiiniiiitlcx" eintlriiigen, wird iiiicli 
dieser einheitlicher werden. 

N O C ~  bis vor kurzem haben sich Rcgistertermiiiolngien frei und individiicll 
entwickelt; deshalb mag es mancher als eineiigend eiiiprincien, drill ihn1 fiir die 
[ndizierung der beschriebenen Sachverhalte eine bestiiuit~te Noriicnk1:itur vorgegeben 
wird. Handschriftenkataloge bilde11 rillerdiiigs ein ideelles Corpiis. Was stets scliori die 
Rücksicht auf den Kntalogbenutzer niilielepte oder Ii!itte nalielegeii sollen, das erzwingt 
heute sehr viel gebieterischer clie Riicksicht aiif die EDV : die Anerkeniiuiig ternii- 
nologischer Normen. Fiir die EDV ist der Iiihiilt jedes Einzelregisters die Teilnienge 
einer Datenmasse, die homogeii durchgefoi.int sein n~lifi, diiinit sie niiiscliinell ziiver- 
rassig verarbeitet (sortiert und kuiniiljert) werden kann. 

Über die ursprüngliche Zweckbestimmiing Iiiniiii~ siild die Registerriclirlinien 
inzwischen zur Basis einer EDV-Konzepiion geworden, die d;ir;iiiF iibzielt, gleiclizejtig 
milder Beschreibung einer I-Iandschrift die zugeliörigen Registereintrtige zu erzeugen. 
Der Nutzen des neuen Weges ist offetisichllich, Dem Katalogiiutor bleibt Sclireibtwbeit 
erspart, und es ist ohne Aiifwand möglich, Ditensritz urn Datensarz zu kumulieren lind / ein mitwachsendes Arbeitsregister zu führen. Daß eine letzte Feinabstim~nung und 
Schlußredaktion, zumindest bei unlfangreichen und komplexen Registereinträgen und 
bei der Normalisierung lateinischer iind volkssprachlicher Initien, wieder dem Kata- 
logautor zufallt, sollte nicht verschwiegen werden. 

Eine Folge Iäßt sich schon Iieute absehen : die Tendenz zur Normierung, die von 
der EDV aiisgeht, wird bei den Registern nicht haltmaclien, sondern zugleich auf den 
Text der Beschreibungen eiriwirken. Die freie Formulierung wird unter den Druck der 
Notwendigkeit geraten, möglichst formelhaft, gestanzt von den Befunden der Hand- 
schrift zu sprechen. "Registergerecht zu fonniiiieren", war zwar schon immer ein emp- 
fehlenswerter Leitsatz; aber bei allem Verständnis für die Bedürfnisse der EDV wird man 
darduf achten niüssen, daß die freie, dem individtlellen Sachverhalt geschmeidig 
angepaßte Aiisdrucksweise nicht beeinträchtigt wird. Der Segen könnte sonst leicht zum 
Fluch werden. 


